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Was brauchen Aeltern, um die Hoffnung,
welche ſie bei dem Grabe der Kinder auf—

geben mußten, willig fahren zu laßen?

Dieſe Frage wurde
bei dem chriſtlichen Leichenbegangniße

Tit.deb.

HERRN
Karl Chriſtian Traugott

Richter,der Arzneigelahrheit wurdigen Bakkalaurs,

Tit. Hon. Plen.

H E RRNKarl Auguſt Richter,
der Arzneigelahrheit Hochgewurdigten Doktors und beruhmten Praktikers allhier,

wie auch vornehmen Burgers in der Kohlgaße,

hoffnungsvollen Herrn Sohnes,
welcher

am iten des Brachmonatsi7s5 fruh gegen 4Uhr

ſeelig verſtorben,
und agm i7ten darauf

bei der Kirche zu St. Petri und Pauli beigeſetzt worden iſt,

dem ſchmerzlich betrubten und vornehmen Richteri—
ſchen Hauſe

zur Bezeigung ſeines Mitleidens und ſeiner Hochſchatzung

beantwortet
von

I. Karl Heinrich Sintenis,
Direktor des Gymnaſiums
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nier Gedanker dereinſt wirds beßer ſein, und die Folgezeit wird dich

53 auch Genuße Freuden furw nicht allein zum Ziele deiner Sorgen und Kummerniße bringen. ſon

ſein, dieſer Gedanke, dieſe Ausſicht in die Zukunft, iſt uberhaupt
das kraftigſte Mittel, wodurch in der gegenwartigen Zeit, ſo unangenehm ſie auch
iſt, unſer Herz erweitert, beruhiget, und in der Geduld geſtarket wird, und ſoll—
ten wir dasjenige nennen, was ins beſondere den Aeltern, bei den vielen u. man—
nichfaltigen Sorgen fur die Erziehung ihrerKinder, Trioſt und Erleichterung ſchafft,
ſo wurde es gewiß eben dieſe unſere Freundin im Leiden, ich meine die Hoffnung,

ſein. Das Herz guter Aeltern bleibt immer getheilt, faſt niemals denken ſie ganz
und allein an ſich, der Wunſch, in ihren Kindein ihr Gluck zu finden, bleibt immer die

Sie fliehen daher auch keme Sorge, wel—

iſt, und reichen die Tage nicht
zu, dieſes Geſchaft zu berichtigen, ſo widmen ſie noch ganze und viele Nachte dem

ſelben. Was ſtarket ſie aber in dieſem Berufe der Natur? was halt ſie aufrecht,
wenn die Laſt deßelben zu ſchwer werden will? iſt es nicht blos der Gedanke:
dereinſt wird die Zeit kommen, weiche dein Aerndtenfeſt an demen Kindern ſem
wird? ach, wenn du alsdenn recht viele Garben binden kannſt, wie wohl wird
dir ſein, im Schweiße deines Angeſichts, und mit Sorgen zu Tauſenden geſaet zu
haben! Hat nun beſonders die Gute der Vorſehung dafur gewacht, daß ſolchen
gutgeſinnten Aeltern hoffnungsvolle Kinder geſchenkt worden ſind, Kinder deren
Wachſen an Vollkommenheiten einen ſichern Grund der frohen Ausſicht in die Zu—
kunft legte, Kinder, deren Bluthe ſchon die baldige Reife der Fruchte hoffen laßth
Kinder, welche den Aeltern gar ſchon Erſtlinge dieſer gehoften Fruchte getragen
haben, ach, wie klopft da das Herz der Aeltern, weil ſie dem Genuße deßen, was
ſie gehofft hatten, nun ſo nahe gekommen ſind! Aber wie? wenn nun em
Sturm dieſe Bluthe abſchluge? wie? wenn der Tod in dieſe Saat der Aeltern
kame, und mit ſeiner Hand dieſe Fruchte abbrache? O Vater und Mutter dieſer
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Art, wie vielen geht es ſo! was braucht ihr aber wohl, um die Hoff
nung, welche ihr bei dem Grabe eurer Kinder aufgeben mußt, willig

fahren zu laßen?

n Hier ſeh ich den Greis, den abgelebten Greis auf ſeiner Bahre, und, ſo
nahe er mir auch geht, ſo beruhige ich mich doch, und ein jeder mit mir, leichter
uber dieſen Tod. Er nahm ein Opfer hin, welches mude von den Geſchaften
dieſes KRebens war, und welches, erſchopft von Laſt und Hitze, ſich nach Ruhe ſehn
te. Der Greis genoß in ſeiner langen Dauer vieles Vergnugen, er war, durch
die Erfahrung der Unſicherheit und Abwechſelung aller ſeiner Freuden, darauf ge
ſtartt, das Ende ſeiner Laufbahn getroſt ſich nahern zu ſehen, und fur alle feine
Bemuhungen hatte er die Belohnungen, welche mit der Erfullung der Pflichten

I

die Welt und das Herz verbindet. Aber dort weinen Aeltern am Sarge eines

m

Kindes, welches die Quelle der Hoffnung fur ſie war, welches ihnen ſchon ſeinen

ul
Lohn der Erziehung zeigte, und ſchon Fruchte trug, welche die Hand der Aeltern

ſ J
gepflegt und gewartet hatte. Es ſtarb im Fruhlinge ſeines kebens, in den Mor

J

genſtunden ſeines Alters, wo brennende Hitze des Sommers und des Mittags
daßelbe noch nicht hatte ermuden konnen.  Es ſtarb, ohne der Freuden dieſes Le

J bens ſo viele geſammlet zu haben, als andere Menſchen, deren Anzahl der Jahre
großer war. Es ſtarb mit dem Bewußtſein zwar, daß alles hier der Zeit

und ihrer Verganglichkeit unterworfen ware, aber es war auf eine ſo große
J Abwechſelung eben dadurch zu wenig vorbereitet, daß es nicht mehrerer Freuden

mnl dieſes Lebens genoßen hatte. Es ſtarb endlich, ohne die Belohnungen der Welt
ul

i

l

des mit willigem Herzen fahren laßen? D ja, recht leicht konnet ihr das, ihr gu—

iſf

zu ſehen, welche auf die Tugend und den Fleis einer wohlgenutzten Jugend zu
J

folgen pflegen es ſtarb, und die Aeltern fragen: wie ſollen wir uns den Herrn
des Lebens denken? wie konnen wir unſere Hofnung bei dem Grabe dieſes Kin—

ten Aeltern! denket euch nur: weder unſer Kind, noch uns, trift ein Verluſt.

Euer Kind leidet bei ſeiner Verpflanzung nichts, es gewinnt vielmehr. Denn
etzwir erwarten doch alle dort keine Freuden u. urden, nach der Zahl unſerer Jah—

re, welche wir hier verlebten, ſondern nach der Einſicht u. Treue, mit welcher wir
handelten. Es kommt dort nicht darauf an, daß wir lange hier, ſondern wie
wir hier gelebt haben? ſollte der Jungling, als Chriſt, hier nicht in Stun
den Monate, und in Nonaten Jahre leben? ſollte ein wahrhaftig tugendhafter
Jungling nicht zeitig nach der Abſicht des Schopfers zum Himmel gebildet ſein,

und daher fruher zu der hohen Vollendung beſtimmt ſein mußen? O ſehet alſo—

ß
J der Tod eures Kindes iſt kein Verluſt fur daßelbe! ja, ſprecht ihr, der Verlutttrift uns! wie? iſt die Erfüllung eines frommen Wunſches ein Verluſt? iſt das

fur euch verlohren, was ihr euerm Gott wieder gebt? die Frucht, welche ihr
reiſen ſahet, reifte doch nicht fur euch, ſondern fur den Himmel? fur dieſen
mußtet ihr ſie ja ziehen! und kann euch da ein Verluſt treffen, wo ihr zuvor
kein Recht des Eigenthums gehabt hattet? Glaubt mir, wenn es uns dereinſt
erlaubt ſein wird, in einem ſtarkern Kichte die Wege, welche uns Gott fuhrete, zu
bewundern, wenn wir uns alsdenn vorzuglich die truben Tage des Lebens aufkla—

ren werden, alsdenn wird unſere Seele ganz Dank und Anbetung ſein.



Jch geſtehe es einem jeden, daß ich bei dieſer AAbhandlung, vor allzu gro?
ßer Erſchutterung meines Gemuthes, die Feder mehr, als einmal, habe aus der

Hand legen mußen, und noch niedergeſchlagener wurde mein Herz, als ich den

ruhmvollen Kebenslauf des Wohlſeeligen Tet. deb. Herr Karl Chriſtian
Traugott Richter, der Arzneigelahrheit wurdigen Bakkalaurs, erhielt, wel—
cher, nach vorher gegangener nothwendigen Abkurzung, alſo lautet:

Zittau war der Ort, wo er d. d May 1762 das Licht derWelt erblickt. Sein
HerrVater? it. Hon. plen. Hr. D).Karl Auguſt Richter, der ledicin Hoch
gewurdigter IIoctor u. Practicus allhier, und ſeine Frau Mutter, Ti?. Hon.
plen. FrauChriſtiane DorotheeRichterin, geb. Fleiſcherin, ließen es beiderſeits

Jhr vornehmſtes Augenmerk ſein, dieſen Jhren geliebten Sohn der Tugend und
Rechtſchaffenheit zu weihen. Da er von Kindheit an großen Trieb und Fahig
keiten zu den Wiſſenſchaften zeigte, ſo ward er im Oktob. 1774 in der erſtern

Claſſe des hieſigen vmnujti aufgenommen. Hier genoß er den treuen
Unterricht des ſeeligen Herrn Direct. Richter, und Herrn Con/. Fruhauf,
nicht minder wurden der noch lebende Herr Con/. Muller, und Herr ubrſ. Jary

ſeine rechtſchaffenen und fleißigen Lehrer. Alſo vorbereitet, verließ er Zittau im

April 1780 und bezog die hohe Schule zu keipzig, um dort, nach dem Beiſpiele
ſeines wurdigen Herrn Vaters, der Arzneikunde ſich zu weihen. Er ward
von dem Herrn Hofcath Bel unter die Zahl der academiſchen Burger auf—

genommen. War ſein Fleiß und Eifer im Studiren auf der Schule
groß geweſen, ſo war er auf der Academie gewiß noch groſer. Er
horte die Lehren der theoretiſchen und practiſchen Philoſophie aus dem Muna
de eines Plattners und Seidlitzes; wie auch die Mathematic beim Herrn
Profeſſor Wieland und die Phyſic beym ſeelgen Herrn Profeſor D.
ECudwig. Jn der Anatomie wurden die Herrn Profeſſ. und oct.Boſe,
Haaſe, und Pohl, welcher letztre ihm auch die Materiam medicam
vortrug, ſeine Lehrer. Jn der Phyſiologie nutzte er den Unterricht des
itzt in Wittenberg mit vielem Ruhm lebenden Herrn Proſeſſor Doct. Le-
onhardi, wie auch des Herrn Profeſſor Doct. Plattner. Als Er
dieſen Wiſſenſchaften 2 Jahre lang ſich gewidmet hatte, ſo erlangte er im
April 1782 die Wurde eines Paccaluurei Medicincg. Nunmehr be—
trat er mit eben ſo ruhmlichen Fleiſſe die Laufbahn der practiſchen Wiſſen
ſchaften. Er horte die Pathologie, Therapie und Clinic aus dem Mune
de eines Boſe und Pohl, wie auch des Herrnn Prouſeſor I). Krauſe.
Jn der Chymie und Pharmacie wurde der ſteelige Herr IJoct. Galliſch

ſein Lehrer. Bei dieſen allen war er auch eifrig in Bearbeitung nutze
licher Nebenwiſſenſchaften, und beſonders der Franzoſiſchen Sprache, wo

von ſeine vielen Ueberſetzungen ins Deutſche, Zeugniß geben. Auch
übie er ſich in den erſtern Jahren ſeines Hierſeins ſehr fleiſig in Jecti-
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one cadaverunm auf dem avatomiſchen Theater. Nicht minder zeigte er

fich der gelehrten Welt durch zwo kleine, aber ſehr gute mediciniſche Grar
tulations-Schriften, Seine wachſenden und ausnehmendeu Kenntniſſe beweg
ten den Herrn /)0c7. Kadelbach, einen Mann von groſer Gelehrſainkeit

und gleich groſem Character, daß er ihm bei ſeinen weitlauftigen pra
ectiſchen Geſchaften, im Fruhiahr 1783 verſchiedne Beſorgungen der Patien

ten anvertraute. Dies Vertrauen wuchs je mehr und mehr, und der
Herr Doct. Kadelbach ruhmte ſelbſt oft das gute Vernehmen, in wel
chem er mit ihm ſtande. Unſer Seeliger liebte auch dieſen vortrefli—

chen Mann, welcher ihm tauſenderlei Wohlthaten erzeigt hatte, auſer—
ordentlich, und erinnerte ſich ſeiner bis zu ſeiner letzten Stunde mit dankr
barem Gemuthe. Die Vorſicht hatte inzwiſchen beſchloſſen, unſern gu—
ten Richter in Januar 1784 in ein langwieriges und unregelmaſiges Fier
ber verfallen zu laſſen, welches, da es ihn ſehr heftig angriff, wohl
wahrſcheinlich den Grund zu ſeiner kunftigen verzehrenden Krankheit ge—

legt haben mochte. Er genas zwar wieder in ſo weit von ſelbigem,
daß er ſeine Studien, und die von Herrn DJoc. Kadelbach ubernommenen
Geſchafte, noch beinahe ein ganzes Jahr abwarten konnte, allein er kran—

kelte beſtandig, und verfiel nach und nach in eine unhrilbare Hectie. Jn
Hofnung, daß er in ſeinen wvatetlandiſchen Gegenden vielleicht wieder
hergeſtellt werden konnte, kam er im April d. J. nach Zittau, jedoch ber
reits ſehr matt und kraftlos, und fur das mediciniſche Auge bereits oh—
ne Hofnung. Doch blieben ſeine Umſtande uber 6 Wochen lang noch
ſo leidlich, woahrend deren er auch der freien Landluft ſich bediente,
nach deren Verlauf aber nahmen alle bedeukliche Zufalle insgeſammt uberre

hand, und ungeachtet aller angewendeten Sorgfalt von Seiten der Aerzr
te und der Verwandten, verſchied er doch am i7ten Jun. fruh drei
Viertel auf 4 Uhr unter Gebet und Zahren der ſchmerzlich betrubten
Seinigen. Sein Tod war das ſanfte, ruhige Erblaſſen des Chriſten
und des ausgerungenen Dulders. Es beweinen ſeinen Hintritt, nebſt
den gebeugteſten Aeltern, auch 2 gebeugteſte Schweſtern, 77r. deb.
Frau Charlotte Meickartin, und Ti. deb. Demoiſ. Karoline, nebſt
einer unzahlbaren Menge ihn liebender Verwandten und Freunde.

Die Krankheitsgeſchichte des Wohlſeelig verſtorbenen Hrn. Karl Chri
ſtian Traugott Richter, der Arzneiwißenſchaft wurdigen und ſchon beruhmr
ten Bakkalaurs haben ſein hochſtbetrubter Herr Vater, und der hochgewurr
digte Herr 7). Heffter jumn. in nachfolgender Beſchreibung dargelegt. Er

der Wohlſeelige kann uns zum Beyſpiel dienen, wie man durch gute Anlage

der



der Seelenkrafte und durch Anwendung anhaltenden Fleißes ſchon in der Blote

der Jahre dem Staate als Mann nutzen kann. Allein ſo wie eine Blume von
Schatten ganzlich beraubt, durch den Trieb der Sonnenſtrahlen ſich ſchnell ent—
wickelt, ihre balſamiſchr Kraft verhauchet und fruhzeitig verwelket: Alſo
opferte ſich auch unſer derewigter Freund in dem Fruhlinge ſeiner Jahre ſich
dem Dienſt ſeiner Nebenmenſchen auf. Die Blume iſt dahin, aber ſie hat ihre
Reife erlangt durch den ausgeubten Dienſt derer Kranken und Nothdurftigen,
und durch erworbene Kenntniß. Wie bewundrungwurdig ſind die WegeGottes,
und wie verehrungswurdig iſt die Gottheit ſelbſt. Mangel des Raums dieſer
Blatter, der Zeit, und anderer Umſtande erlauben keine ausfuhrliche Krankheits—
Geſchichte, genung, er ſtarb an Entkrafftung und Auszehrung. Den 24. April
kam er von Leipzig zu ſeinen geliebteſten Eltern, binnen Verlauf i4 Tage bcaab
Er ſich aufs Land um ſeinen geſchwachten Korper durch heltere Fruhlingeluſt
und medieiniſche Beſorgung zu ſtarken. Den zten Junii wurde ich als Arz zu
ihm beruffen, fand ihm auſerſt emtkrafftet und horte von Jhm, daß Er in Lori—
gen Jahre durch Hæmoptyſin. an Blutſpucken und durch Febrem intermutten-
tem irregeuarem ein unregelmaßig abwechſelndes Fieber, welches ohne criti-
ſche Auslehrungen in ein Febrem lentam in ein ſchleichend verzehrend Fieber uber—
gegaugen, viel ausgeſtanden hatte, auch in dieſem Jahre im Januar hatte Jhm
der Bluthuſten mit eyterhaften Auswurfe und ſchleichenden Fieber zu einem

lebenden Seelet abgemergelt.

Er hſarte Zeithero ſelbſt als Arzt, durch Gutachten ſeines Gonners des be
ruhmten Herrn D. Kadelbach in Leipzig, und durch Beyſtand ſeines Hochgeehr—
ten Hrn. Vaters und Gemuths Freundes Hrn. D. Peſchecks alle mogliche medici—

niſche Hulfe angewendet. Allein die Maſchine war zu ſehr zerruttet, und die
Witterung zu ungunſtig; Er fuhlte ſein Lebensende und behielt die Starke ei
nes phyloſophiſchen Chriſten unverandert bey. Aus dieſen Urſachen brachte man
ihn den 9ten Nachmittags in eine nahere Wohnung. Hier wurden ihm mut Ue—
bereinſtimmung ſeines erfahrnen Hrn. Vaters, und von mir als Arzt, nur al—
lein erquickende Diæet und ſtarkende Arzneh anempfholen. Seine gewohnliche

jymtomen der Krankheit, als Schlafloſigkeit, verlohrner Appetit, offters aufld
ſende Nachtſchweiße, Durchfall und Aufdohnung ſeines Unterleibes vermehr—
ten ſich. Den ioten Juni fruh agoniſfirte Er und Nachmittags unterhielt er ſich
allein mit Gott und genoß die Seelenſpeiſe ſehr andachtig, und erwahlte ſich den

Troſt-Spruch: Siehe ich habe dich bey deinen Namen ger
ruffen, du biſt mein. Den uten hatte Er ſich in etwas erholt, aber ſein
Fluxus nieger alvi dejectionum verrieth Fluxum hepaticum darauf. Jn
der Nacht nach 12 Uhr wurde ich nebſt ſeinem hochſtbeſturzten Herrn Vater zu Jhm

beruffen, und wir fanden Jhn catalepfi agoniſirend. Bis Er in meiner und
ſeiner hochbetrubten Anverwandten Gegenwart, Fruhmorgens drey viertel auf

zJ Uhr nach und nach aufhorte zu leben. Er ſſchlief ein ohne Zucken und ver—

loſchte wie ein Licht. Seelig, wer ſo aus der Welt gehet. Der gottliche Seer
len-Arzt troſte ſeine hochbeſturzten Eltern und Anverwandten, daß ſie ſeine

wunderbaren Wege und weiſen Abſichten erkennen lernen.

Jch



Jch wunſche nicht, in Anſehung des vornehmen Richteriſchen Hauſes,
welches itzt, durch Gottes Rathſchluß, uber ein ſchmerzhaftesLeiden klagen muß,

ich wunſche nicht, ſage ich, daß meine obige Abhandlung Daſſelbe itzt ſchon tro—
ſten ſolle, dieſer Wunſch wurde, in Ruckſicht ihrer ſelbſt, und des gegekwartigen

Grades der Empfindung, unmoglich ſein, aber dieſes wunſche ich doch herz
lich, daß ſie, bei einem etwas gelaßenern Nachdenken, zur volligen Beruhigung
nicht wenig beitragen moge, und daß alle Junglinge, welche ihrer Aeltern Freu
de bleiben wollen, hier lernen mogen, wie ſie leben und ſterben mußen! Gott

handelt immer, als Gott, und wir muſſen Aſſaph ſein! Die Trauerode, welche

nach dem troſtreichen Leichenterte Jeſaia 43, i. Jch habe dich bei dei—
nem Nahmen gerufen, du biſt mein, eingerichtet iſt, kann nach der

Melodie geſungen werden:

Machs mit mir, Gott, nach deiner Gut

3
4.

„vomm, guter Jungling, komm zu mir, Fur mich war fruher Abend da,

Jſt gleich itzt noch dein Morgen! Doch ſtort er nicht mein Hoffen.
Des Himmels Krone geb ich dir, Jch war dem Ziele taglich nah,

Die groößte deiner Sorgen. Das Grab war immer offen.
Du liebſt mich tren ſo biſt du mein Wer hier mit jedem Tage ſtubt,
Von nun an ſollſt du glucklich ſein. Des Hoffnung, ſterbend, nicht verdirbt.

2. thz.Jch, Schopfer, deines DaſeinsQuell, Was iſt des Lebens Frohlichkeit?

Jch habe dich gerufen. Was iſt das Gluck der Tage?
Stirbſt du hier bald, ſo ſteigſt du ſchnel Der Weiſe macht ſich ſtats bereit

Auf meiner Ehre Stufen,  Zunm Wechſel mit der Klage.
Die hoher ſind, als die die Welt Wenn einſt der letzte Tag erſcheint,
Zum Lohn der Tugend vorgeſtellt. Denn hat man vollig ausgeweint.

3. G.Soſprach Gott. Und meinJunglingsherz Lebt wohl! des Herzens letzter Gruß!

Blieb ſterbend ihm ergeben. Lebt wohl, ihr lieben Meinen!
Flieh, dacht ich, bangerTrennungſchmerz, Schmerzt euch itztnoch meinbſchiedekuß?

Der Tod fuhrt mich zum Leben! O ſtillt doch euer Weinen!
Mein Schopfer ruft! war ich hier ſein, Jch ſollte nur vor euch eingehn,
So geht mein Weg zumHimmel ein. Dort iſt ein frohes Wiederſehn!
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